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Berner Schulblatt
Organ der freisinnigen bernischen Lehrerschaft.

Erscheint jeden Samstag. Bern, den 15. Dezember 1888. Einundzwanzigster Jahrgang.

Abonnementspreis: Jährlich Fr. 5. 20, halbjährlich Fr. 2. 70 franko durch die ganze Schweiz. — Einrückungsgebühr : Die zweispaltige
Petitzeile oder deren Eaum 20 Cts. — Bestellungen : Bei allen Postämtern, sowie bei der Expedition in Bern und der Bedaktion in Thun.

Der Aufsatz-Unterriclit in der Volksschule.*
Niemand hat es in nnsern Tagen mehr nötig, über

die Bedeutung und den Nutzen eines tüchtigen Aufsatz-
Unterrichts in der Volksschule viele Worte zu verlieren.
Das Bewusstsein, dass die Fähigkeit eines korrekten, ge-
wandten und präzisen schriftlichen Gedankenausdrucks
zu den allerwichtigsten, schon heute nur von den wenig-
sten und in spätem Jahrzehnten wohl von Niemanden
mehr zu entbehrenden Bildungselementeu gehört, ist ja
längst in alle Volkskreise und bis in's hinterste Berg-
dörfchen hinein gedrungen. Und wenn trotzdem noch
gefragt werden wollte, welches denn die tatsächlichen
Verhältnisse seien, die von jedem Menschen die Kenntnis
des korrekten schriftlichen Verkehrs verlangen, so wäre
darauf zu antworten : Das ist unsere ganze moderne
Kulturentwicklung, welche den Einzelnen aus seiner
Isolirtheit herausrückt, als Glied einer grossen Gemein-
schaft hinstellt, in welcher die räumlichen Entfernungen dem
Gedankenaustausch kein Hindernis mehr bereiten dürfen,
in welcher jeder darauf angewiesen ist, an den Interessen
der entfernten Kreise fast ebenso viel und so oft Anteil
zu nehmeu, wie an den in den Bereich des mündlichen
Verkehrs gerückten ; das ist insbesondere die materielle
Grundlage unserer sozialen Verhältnisse, welcher die
Losung „Verkehr" auf der Stirne geschrieben steht. Der
Erzieher als solcher indes wird in seiner Begründung der
grossen Bedeutung des Aufsatzunterrichts in der Volks-
schule tiefer gehen und die Entwicklung der Fähigkeit

* AHTreerLtwy. Beim Durchlesen der Nummer des „B. Schul-
blattes" mit dem Artikel .Ein freies Wort zum freien Lehrerstand"
habe ich mich des Eindru ks nicht erwehren können, dass es unserm
Organ an passendem Stoff mangle, und mich daher sofort an die
Aufgabe gemacht, einen Vortrag, den ich vor einigen Wochen in der
stadtbernischen Konferenz gehalten, so gut es aus der Erinnerung ging,
für das Blatt niederzuschreiben. Der Leser wolle das hier Gesagte
mit dem betreffenden Passus im genannten Artikel vergleichen. Auf
die übrigen Auslassungen, die durchwegs den Stempel der Verbitte-
rung über eine nicht durchwegs günstig verlaufene Inspektion an sich
tragen, trete ich vorläufig nicht ein. Das aber sei dem Einsender
gesagt, class ich îw jeder Aeif hereff Ain, o/fe« Afann
mit jedem Xehrer in eine sac/diclce -KVitil meiner Jnsj)e£<(onscceise
eingetreten and FV/der, die man mir wac/ncmt,. einra^esteAen.
Hat er Verlangen, dass diese Diskussion vor der Öffentlichkeit ge-
schehe, so mag er mit einer objektiven Darlegung der Sachlage, die
ihn zu seinem Schmerzensrufe veranlasst hat, beginnen. Mit solchen
allgemeinen und mich verletzenden Anschuldigungen, die mir gerade
das zum Fehler machen, was ich aus allen Kräften zu vermeiden
suche, ist weder der Sache, noch irgend welchen Personen gedient.

StwcAi, Inspektor.
Mnm. d. Bed. Leider musste dieser Aufsatz einige Zeit zurück-

gelegt werden. Er kommt aber sachlich immer no'-h früh genug.
Der Leser wolle den citirten Artikel in Nr. 40 gefälligst nachlesen.

des schriftlichen Gedankenausdrucks aus der Natur der
kindlichen Geisteskräfte als erzieherisch hochwichtige
Aufgabe nachweisen. „ A/a« mass sich im Schreibe« übe«,"
sagt Herder, ,,«fe«« die Feder scMi/f c,u; Ii^c-iund, he-

ricMb/i die »Sprache, enticic/ceZf Jdee/i and macht die Steeie

in icanderharer IFetse Dtchfh/." Das ist's, worauf wir
beim Aufsatzunterricht neben dem unmittelbar prakti-
sehen Gesichtspunkt ein Hauptgewicht legen müssen :

Die füchfi'/e Geistes'schw/nm/, die Ab/üar««^ der Gedanke«,
ich möchte sagen: Die Säuberung des Gehirns, und

weiter : Die Hereichernnp an Jdeen, welche durch die

stille schriftliche Aussprache über einen Gegenstand er-
zielt wird. Wen klar denkt, denkt bekanntlich in Worten,
und wer schriftlich in Worten denkt, der wird weit klarer
und allseitiger die Materie durchdenken, als wer es ohne
Feder oder Bleistift tut, weil er die fortwährende Kon-
trolle des bereits Gedachten hat, weil er sich besser Zeit
nehmen kann, die Gedanken abzuwägen uud zu voller
Klarheit sich ausprägen zu lassen und weil überhaupt
dasjenige, was auf eine gewisse Dauer Anspruch zu er-
heben hat, von dem Menschen gründlicher gearbeitet zu
werden pflegt, als das blos auf den Augenblick Berechnete.

Wenn man nun mit dem Massstabe, dass jeder nor-
mal begabte Schüler der letzten Schuljahre sich inner-
halb seines Gedankenkreises korrekt und präzis soll
ausdrücken können, die Leistungen unserer Schulen misst,
so können wir im grossen und ganzen zur Zeit noch
keineswegs davon reden, wie herrlieh weit wir s gebracht
hätten. Tatsächlich ist es so, dass die Schulen noch
durchaus nicht selten sind, in denen von den Schülern
der Oberstufe, nicht die Hälfte, ja oft nicht ein Viertel,
über eine dem Inhalte nach aus dem täglichen Leben
vollkommen bekannte Materie eine Anzahl korrekter Ge-
danken zu formuliren und nach den Regeln der Gram-
matik, Stilistik und Ortographie ziemlich richtig zu
Papier zu bringen vermag. Und selbst in den besseren
Klassen treten drei Mängel öfters zu Tage, nämlich ein-
mal eine überraschende Gedankenarmut in den nächst-
liegenden, einfachsten Verhältnissen, weiter mitunter fast
verplüffeude Plumpheit und Schwerfälligkeit in der Be-

handlang der Sprachformen und endlich — und dies am
häufigsten — eine bemühende Formlosigkeit in der
äussern Ausstattung des Stilstückes, insbesondere der
Briefe, und damit wohl im Zusammenhang stehend, eine
Masse von grammatikalischen uud Ortographiefehlern,
die, wie jene, zum grössten Teil auf Flüchtigkeit und

Nachlässigkeit zurückzuführen sind.
Es dürfte nicht allzu schwer sein, die Ursache dieser

Mängel aufzudecken, a. Was zunächst den letzten Punkt
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anbetrifft, jene Flüchtigkeit und Nachlässigkeit, wie sie
sich in der äussern Gestalt des Aufsatzes, in der Schrift,
in der Zahl und der Art der Fehler etc. darstellt, so
liegt in ihnen ohne Zweifel ein verurteilendes Zeugnis
für den ganzen Geist der Klasse überhaupt. Es fehlt in
solchen Klassen unwiderleglich an der richtigen, stram-
men Zucht, an jenem erzieherischen Geist, der unerbitt-
lieh vor den Schüler in allen Dingen, im Kleinen wie
im Grossen, das Gesetz hinstellt : Was «Im rec/?Z nwc/ien
fcannsZ, da?/sZ du niemaZs /aZsc/i ?<nd ZiederZich machen,
und wenn du's schlecht machst, so folgt die Strafe
auf dem Fuss Es fehlt an jenem konsequenten, zielbe-
wussten Schaffen des Lehrers, durch welches das Kleinste
und Unbedeutenste kontrollirt und auf all' den tausend
kleinen einzelnen Punkten des täglichen Schullebens
überall mit demselben Ernst auf strenge Pflichterfüllung,
auf exaktes, gewissenhaftes Arbeiten hingesteuert wird.
Wo die Schüler schmieren, statt schreiben, wo sie über
und unter die Linien, zwischen die Zeilen hinein und
über den Rand hinausschreiben, wo die einzelneu Auf-
sätze aneinanderhängen, dass man nicht erkennt, wo der
eine aufhört und der andere anfängt, mit jedem Augen-
blick auf Fehler stösst, die bei einiger Aufmerksamkeit
hätten vermieden werden können, wo der Lehrer gar
nicht oder nur oberflächlich und flüchtig korrigirt und
keine Kontrolle darüber ausübt, ob der Schüler von
seiner Korrektur gehörig Notiz genommen habe, oder
falsche Korrekturen der Schüler unbesichtigt hingehen
lässt; da /ehZZ der ric/digre erzieherische GeisZ, da steht
es auch in andern Fächern nicht gut ; und wenn es gut
stünde dennoch, so wäre doch das Gelernte seines besten
Segens beraubt, weil der Hauptgesichtspunkt bei aller
Schularbeit, die Gewöhnungr an stamme ijdic/iZer/aZZiw??/,
an Ordnung und Sauberkeit vernachlässigt wäre. Man
sage nicht, es gebe eben Schüler, hei denen die grösste
bezügliche Mühe rein verloren sei, weil sie von Natur
aus zum Schmieren und Sudlen geboren oder weil sie in
der vorhergehenden Klasse so gewöhnt worden seien.
Warum gibt es denn Schulen, in welchen vom Ersten
bis zum Letzten jedes sauber und korrekt arbeitet, in
denen jedes Aufsatzheft ein schönes Stück Erziehung
repräsentirt, auf dem das Auge des Beschauers mit inni-
gern Wohlgefallen ruht, und wieder andere, wo alle oder
fast alle Hefte und Arbeiten den Stempel der Nach-
lässigkeit an sich tragen? Und wie wäre die oft beobachtete
Tatsache zn erklären, dass Schüler, die von einer Klasse
zur andern wandern, innert wenigen Wochen ganz anders
arbeiten, als vorher, indem sie in so kurzer Zeit völlig
die Signatur der neuen Klasse, die gute oder schlimme,
anzunehmen vermögen Ungleich viel Mühe kostet es,
das ist in hohem Grade richtig, die verschiedenen Schüler
alle zu sauberem, besonnenem Arbeiten zu bringen, und
bei den einen geht fast von selbst, was bei den andern
einen enormen Aufwand von Konsequenz, Beharrlichkeit
und Energie erheischt; aber möglich ist's schliesslich bei
allen. Also : Man sfrehe m/Z eiserner jfiTcmseqaenz dahin,
dass aZZe sc/im/ZZ^c/ieu Arbeiten der iSfchäZer den <SZempeZ

der höchsten *S'on//aZZ and »S'aa6er/,e/Z, des gm-isseuha/te-
sZen, èesonnensZen ^ir6e(Ze/is an sic7i fragen. Insbesondere
muss für die Oberstufe noch auf die spezifische und in
hohem Grade delikate äussere Form des Briefes und
dessen konventionelle äussere Ausstattung aufmerksam
gemacht werden, deren genaue Kenntnis im späteren Leben
nicht ohne grossen Schaden entbehrt werden kann.

Wenn nur das ih<sserZic/ie des Au/sa fees, (das nota-
bene bei tieferer Betrachtung ein sehr wichtiges ist), also
der Grad von Fleiss, Ordentlichkeit und Sauberkeit, Be-

sonnenheit und Gewissenhaftigkeit, wie er sich in der
Haltung der Hefte und in der äussern Erscheinung der
einzelnen Arbeit ausspricht, durchaus mit dem allgemeinen
Geist der Schulkiasse zusammenhängt, so ist dagegen
der Grad non Sprac/i^eita/idZ/ietZ und Formenreichtum in
den Aufsätzen im grossen und ganzen als eine Frucht
speziell methodischer Arbeit anzusehen. Zwar gilt hier
im allgemeinen durchaus das Wort : „Übung macht den
Meister !" auf den speziellen Fall angewendet : Der
Schüler muss im schriftlichen Gedankeuausdruck fort-
während geübt werden, wenn er zur Fertigkeit in dem-
selben gelangen soll, und ohne beständige Jbung helfen
die allerbesten methotischen Grundsätze nur wenig. Zu-
gleich aber ist umgekehrt zu sagen, dass erfahrungs-
gemäss die stattlichste Beige am Ende des Jahres beim
Examen vorgelegter Aufsatzhefte an und für sich bei
weitem noch kein sicheres Anzeichen davon ist, dass im
Aufsatsunterrichte richtig und erfolgreich gearbeitet
worden sei, dass, mit andern Worten, aus der Zahl der
ausgearbeiteten Aufsätze durchaus nicht ohne weiteres
auf die Grösse des Erfolges geschlossen weiden darf.
Was soll man zu der noch bedenklich häufig erscheinen-
den Tatsache sagen, dass die Aufsätze vom vierten bis
ins achte und neunte Schuljahr hinauf fast oder ganz
wörtlich gleich lauten Wer so, sei es aus üborlriebener
Ängstlichkeit, die jedem möglichen Misstritt des Schülers
vorbeugen zu müssen meint ; sei es aus Gedankenlosig-
keit und Trägheit, die vor der aus einer richtigen Vor-
bereitung zur Aufsatzstunde sich ergebende Geistesarbeit
und vor einer mühsamen, zeitraubenden Korrektur zu-
rückschreckt, die Geister seiner Schüler einzwängt, nach
Form und Inhalt in unnatürliche Fesseln, der darf sich
nicht verwundern, wenn sie im gegebenen Falle, sobald

er frei sie selber gehen lassen will, einfach stille stehen,
d. h. nichts zu schreiben wissen über die alltäglichsten
Dinge, bis man ihnen ihre eigenen Gedanken vorsagt.
Und dann der noch da und dort anzutreffende mit diesem
Übelstand in Zusammenhang stehende Unsinn, dass mau
von allen Schülern derselben Klasse trotz ihrer äusserst
verschiedenen Begabung ganz genau die nämliche Leistung
verlangt Als ob es nicht ein längst anerkannter und
tausendfach verkündeter Grundsatz wäre, dass man —
nicht nur im Aufsatzunterricht, sondern in allen Fächern
— seine Forderungen an die Schüler abstufe nach deren

geistigen Qualitäten ; als ob es nicht jeder täglich er-
fahren könnte, dass nichts so sehr die Geister der Kinder
tötet, als die Überforderung, und nichts so sehr die
Schaffensfreudigkeit weckt, als die richtige Anpassung
der Forderung an den Stand der kindlichen Kratt Zu
einem methodisch richtig erteilten Aufsatzunterricht ge-
hören also ganz unbedingt die beiden Forderungen, ein-
mal, dass die iSc/utfer aZZmäZigr an setesfändigren sprach-
Ziehen Aasdrncfc grewöh?it werden and sodann, dass die
jFordert(n^en sich sorgr/äZfig' der indiridueZZen Kra/t des

(SfchäZers aaza^assen haben.
Als Normalzahl der Aufsätze wird ziemlich allge-

mein wöchentlich einer angesehen, ein Grundsatz der in-
dessen in praxi noch bei weitem nicht durchgehends
durchgeführt wird. Kehr, der mir in diesen Dingen so-
weit Autorität ist, als es überhaupt in methodischen
Fragen, welche durchaus innerhalb des Prüfungs- und
Erfahrungskreises des einzelnen Schulmannes liegen,
Autoritäten geben darf, verlangt (Praxis der Volksschule
S. 203) jeden Tai/ eine sc/irt/ZZ/c/ie Arbeit. „ Ifen« nicht
jeden Tag ein Au/saZz gremac/tZ ?oZrd, wenn nicht tagtäglich
dem Kinde GeZe<7en/ieif greboten wird, //her diesen ode?"

jenen Ge^e??stand seines Gesic/iZs- oder Kr/ah?"itngrsfcrases
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sich schriftlich auszulecken, îtnd wen» der Ae/irer mc/if
tagtäglich dar«?«/ fiäff, da-ss diese scfiri/ffic/ie» Üfu/n^en
so gud, afs mir irgend wöi/fic/i, ro» de« Ä'inder» ^e/er%f
werde» : dann fsf die Afrzfeteni? eines er/of^ractie» J2e-
swftefes on/' dem Geriete des sc/iri/ffic/ie« Gedanfcenaws-
drucfcs rein unmöglich. Und in dem Schriftchen „Deutsche
Volksschullehrerkonferenzen, von Sigel," figurirt unter
den angenommenen Thesen in Lehrerversammlungen be-
züglich des Aufsatzunterrichts wiederholt die nämliche
Forderung: „As müssen non federn Sc/inier /«den To#
einige (Sätze afs AV^efmfs irgend eines 77nferric7iis/ac/ies
»ieder<7escfirief/en werden." Ich halte diese Forderung in
der Tat als eine unumgängliche Bedingung zur Erreichung
der absolut notwendigen Resultate auf dem Gebiete des
schriftlichen Gedankenausdrucks und zugleich als ein un-
entbehrliches Mittel zur Erreichung jener Klarheit, Sicher-
heit und Selbständigkeit auf den verschiedenen Gebieten
des Wissens, die einzig den bleibenden Besitz sichern.

Es fehle vielerorts an dem wünschbaren .Beic/item
an Gedanke» in den Aufsätzen, ist vornen im fernem
gesagt worden. In der Tat, man gebe unsern Schülern
der Mittel- und Oberklassen ohne jede Besprechung ein
Thema, wie eines der folgenden: die Milch, das Brod,
das Wasser, der Wald, die Heuernte, ein Markttag, die
Tätigkeit des Landmannes im Frühling u. s. w., ich
meine: irgend einen Stoff, der ihnen aus dem täglichen
Lehen vollkommen bekannt ist, der notwendig, wenig-
stens zeitweise, ihr lebendiges Interesse erweckt haben
muss, und verlange darüber einige klare und präzise
Sätze. Man wird in sehr vielen Fällen geradezu ver-
blüfft bei der zu Tage tretenden Gedankenarmut, bei dem
völligen Mangel an Orientiruugsvermögen innerhalb der
alltäglichsten Dinge. Hier ist nicht sowohl der Aufsatz-
Unterricht als solcher im speziellen Schuld, als der ganze
Unterricht überhaupt. Eines der wichtigsten Kennzeichen
einer guten Schale ist immer eine gewisse Gedanken-
frische, eine fröhliche geistige Beweglichkeit, ein Reich-
tum im Urteilen und Begreifen. Das muss und wird
ein guter Unterricht immer erreichen, dass die einiger-
massen normal begabten Schüler Gedanken haben beim
Anblick resp. bei der Ausübung des Alltäglichen, und
wo den Schülern „nichts in Sinn kommt", wenn sie
üher einen ihnen durchaus bekannten Stoff schreiben
sollen, ohne dass man ihnen vorher vorsagt, oder durch
Fragen gleichsam an ihrem trägen, eingeschlafenen Denk-
vermögen reisst und zerrt und schüttelt, da fehlt un-
bedingt die tüchtige, allgemeine Geistesschulung im
Unterricht überhaupt. Aber freilich, der Lehrer darf
nicht in jeder Unterrichtsstunde tun, als ob ihm Scheu-
leder neben die Augen gebunden wären, und so im Auf-
satzunterrichte speziell, als ob dieses Fach mit allen
übrigen keine Beziehung hätte. „Greift nur hinein in's
frische, volle Leben," heisst es hier, d. h. greift hinein
nach rechts und links, nach vorwärts und rückwärts in
die Stoffe der verschiedensten Unterrichtsgebiete, die den
Schüler besonders interessirt haben, greift vor allem hin-
ein in's alltägliche Leben und lehrt den Schüler, über
seine Dinge und Vorkommnisse Gedanken zu haben und
diese klar und verständlich mündlich und schriftlich aus-
zudrücken A)er Ar/b?// des Aw/safzw«ferric7ifes 7iü»i/f
zum affermeisfe« ro» der affgremeinew tec7i%en Geisfes-
schuf««a a&, wie ja auch der Grad der mündlichen und
schriftlichen Sprachgewandtheit eines Menschen überhaupt
vor allem von dem Grade seiner Bildung, d. h. von
seinem Reichtum an Gedanken und der Herrschaft über
dieselben abhängt. Gedanken müssen die Schüler in
erster Linie haben, und wenn diese frisch und klar in

seinem Geiste gebildet sind, so ist um einen verständ-
Rehen Ausdruck derselben nicht mehr zu bangen. Das
vergessen immer wieder die Lehrer, welche den Real-
Unterricht in den Hintergrund drängen zu sollen glauben
zu Gunsten von Sprache und Rechnen. Die Sprache ist
nur Form, Bezeichnung, und das Rechnen ist nur Aorm,
und wenn Einer wöchentlich zehn Stunden mit Sprach-
Unterricht und zehn mit Rechnen sich abquält und es
dabei versäumt, den Schülern dareh häufige anregende
Beschäftigung mit Ahnsen einen wirklich neuen Geistes-
inhalt zuzuführen, so kann man ihm mit aller Sicherheit
prophezeien, dass er gerade in jenen sogenannten Haupt-
fächern weniger erreichen wird, als ein Anderer, der nur
fünf eigentliche Sprachstunden auf den Plan setzt, dafür
aber in allen Unterrichtsfächern, insbesondere in den
Realien, auf tüchtige Verstandesschulung, Reichtum des

kindlichen Interesses und damit der kindlichen Vor-
Stellungen und Gedanken und auf korrekten mündlichen
und schriftlichen Gedankenausdruck hinarbeitet. Der
Lehrer vergesse also das Eine nie, dass der Ar/of^r des

Aa/safz-C/hfemc/ifs ror affem ro» einer tec/diqe» und
aZfseitejren Geisfessc7i»te»^ und ron dem ßeic7item Ze&endigrer

Forsfeften^e» and -Begriffe der iSfc/m/er ü6er7ianpf wnd
mc/if rorzw/sweise ro» einer oder zwei wöe/ienfficfte»
ARtnden af/M/n/f. die i/rm spezieff yewidmef werden.

(Fortsetzung folgt.)

Ein grossartiges Relief der Jungfrau-Gruppe
wird gegenwärtig in Interlaken von Hrn. Ingenieur
Simon angefertigt. Hr. Simon ist von dem eidgenössi-
sehen topographischen Bureau, aus dem die weltberühmte
Dufour-Karte hervorgegangen, mit der Revision der topo-
graphischen Vermessung des Oberlandes beauftragt. Zu
diesem Zwecke muss er das ganze weitläufige und
schwierige Gebiet von Tälern, Höhenzügen, Gipfeln,
Gletschern, Firnmeeren, Felsabstürzen, Schutthalden,
Alpentriften etc. durchmustern und vermessen. So klimmt
denn der kühne, abgehärtete und genügsame Alpen-
klubbist während der guten Jahreszeit auf allen Höhen
herum, einzig begleitet von einem Träger mit den Instru-
menten und der kargen Küche. Führer hat Hr. Simon
keinen nötig, denn er ist selbst der beste Führer, der
Partien ausführt, die vor ihm noch kein Alpengänger
und kein Führer ausgeführt. Zu seiner Ausrüstung ge-
hört auch ein photographischer Apparat, mit dem er die
einzelnen Objekte von allen Seiten naturgetreu aufnimmt.
Die auf diesem mühsamen Wege, durch Messungen und

Photographiren gewonnenen Resultate und Ansichten ge-
währen Hrn. Simon nicht bloss die nötigen Anhalts-
punkte zur Revision der eidgen. topographischen Blätter,
welche bekanntlich im '/bo,ooo in Horizontalenmanier mit
einer Equidistanz von 30°* ausgeführt sind, sondern auch
noch das eingehendste Detail zur plastischen Nachbildung
der grossartigen Gebirgswelt, dem Zielpunkt tausender
von fremden Wanderern aus allen Landen.

Diese plastische Nachbildung oder die Wiedergabe
des Oberlandes durch ein Relief im '/ä5,ooo, wie Hr. Simon
dieselbe ausführt, ist nun eine Arbeit, von der sich der
gewöhnliche Mensch, der von Topographie und Plastik
wenig kennt, keine Vorstellung machen kann, vor der
er aber Respekt bekommt, wenn er vernimmt, dass zu
ihrer Bewältigung volle ze/i» Jahre nötig sind. — —

So notirten wir vor vielen Jahren, als wir Hrn.
Simon beim Beginne seiner Arbeit besuchten. Das Relief
ist nun fertig und gegenwärtig im Standesrathaus in Bern
zu sehen. Es soll nächsten Sommer an die Weltausstel-
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luDg nach Paris wandern und es darf sich dort wohl vor
aller Welt sehen lassen. Es ist eine geradezu herrliche
Arbeit, die der Lehrer, wenn immer möglich, sehen
sollte. Vielleicht liesse er sich begeistern, mit seinen
Schülern einen Versuch zu machen, an der Hand der
topographischen Blätter ein Relief seines Schulorts und
der Umgebung auszuführen und die Schüler so auf die
wirksamste Art in das Verständnis der genannten Blätter
und der Karte überhaupt einzuführen. Über eine solche
Arbeit wohl ein ander Mal einige Notizen und Belehrungen.

Schulnachricliten.

Bern. Dwwersifäi Her«. Die philos. Fakultät hat
Herrn Fritz Bützberger, Sekundarlehrer in Langenthal,
nach abgelegter Prüfung in den Fächern Mathematik,
Physik und Astronomie mit grösstem Lob zum Doktor
der Philosophie promovirt.

— Dem „Handels-Courier" wird aus Utzenstorf ge-
schrieben : Im abgelaufenen Herbst wurde unser Schul-
haus um ein Stockwerk erhöht. Infolge dessen haben
wir nun ein flottes Schulhaus ; an dessen Vergrösserung
hätte gewiss selbst der moderne Schulheiland E. Lüthi
seine helle Freude, wenn er es sähe, und ich bin sicher,
er würde von seinen am 12. Oktober im „H.-C." ausge-
sprochenen Ansichten abkommen und Hrn. Grossrat Leuch,
dessen Initiative hauptsächlich der Bau zu verdanken ist,
herzlich die Hand drücken. Auch bezüglich der Lehrer-
zahl unterschreibt Utzenstorf das Evangelium E. Lüthis
nicht. Denn laut Gemeindebeschluss wird nächsten Früh-
ling an die im Neubau errichtete dritte Oberklasse noch
ein dritter Oberlehrer angestellt.

Kreissynode Signau
Samstag den 22. Dezember 1888, Vormittags 9 Uhr,

in Langnau.

Traktanden:
1) Bericht und Anträge des Vorstandes betr. Motion Mosimann.
2) Bericht und Anträge der Turnkommission.
3) Über Gebirgsbildung, freie Arbeit von Sekundarlehrer Friederich.

Der Vorstand.

Kreissynode Aarberg
Sitzung Samstag den 22. Dezember 1888, in Aarberg.

Traktanden:
1) Vortrag über die Kalenderzeichen. Keferent : Sekundarlehrer

Knuchel.
2) Kalender-Chronologie. Keferent : Sekundarlehrer Gerber.
3) Unvorhergesehenes.

NB. Kalender mitbringen.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Der Vorstand.

Pianos & Harmoniums
Amerikan. Cottag-e-Org-eln

in anerkannt grösster und gediegenster Auswahl. Fabrikpreise für
kreuzsaitige Pianos in bester Eisen-Konstruktion von Fr.. 650 an, für
Harmoniums von Fr. 95 an. — 5 Jahre Garantie. — Altere Instru-
mente werden an Zahlung genommen. Stimmungen und Reparaturen
prompt und in bester Ausführung.

Otto KIRCHHOFF, Bern
Piano- und Harmonium-Magazin, 14 Amthausgasse 14.

Musikalienhandlung heim Zeitglocken. (5)

In 5. Auftage erschien soeben :

WobßrS ABB Klavierunterricht, Heft I., II.,
Auf- neue empfehle ich den Herren Lehrern diese allgemein

behebte „JEmderZdaiJterscAwfe" als vorzüglichen Unterrichtsstoff für
Anfänger.

J. Gr. Ivpoinpliolx. in Bern
Musikalienhandlung — Spitalgasse 40. (2)

Kreissynode Laupen
den 22. Dezember 1888, Morgens 10 Uhr, in Laupen.

Traktanden:
1) Statuten-Revision.
2) Freie Arbeit von Lehrer Kipfer.
3) Unvorhergesehenes.

Zu zahlreichem Besuche ladet ein
Der Vorstand.

für

!Kn.rche, Schule, Haus
Grösstes Lager der besten deutschen und

amerikanischen Fabrikate von 95 Fr. an.
Vertretung nur berühmter,

"toe-wälarter Firmen.
Sämtliche Instrumente zeichnen sich

besonders aus durch reinen, weichen und
orgelartigen Ton, feine Charakterisirung
der Register, leichte, präzise Ansprache
und geschmackvolle äussere Bauart.

Für Lehrer sehr günstige Bedingungen.
Franko-Lieferung nach allen Bahnstationen.

• I. Gr. Krompholz, Bern
Piano- und Harmonium-Magazin, 40 Spitalgasse. (2)

Kreissynode Nidau
Sitzung Mittwoch den 19. Dezember, Nachmittags 1 Uhr,

im Schulhaus in Nidau.

Traktanden:
1) Das Rechnen im Dienste der Realien. Psobelektion von Herrn

Marti.
2) „Wilhelm Teil", kleines Drama von Schiller (1765). Referent :

Herr Vögeli.
3) Gesang.

Der Vorstand.

Bernische Lehrerkass&

Bezirksversammlung der Mitglieder des Amtsbezirks Bern,
Samstag den 22. Dezember 1888, Nachmittags 1 Uhr

im obern Saale des Café Roth in Bern.

Traktanden:
Ii Wahlen.
2) Unvorhergesehenes.

Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein
der Bezirksvorsteher

J. Flückiger.

Samstag den 15. Dezember, Abends von 7 bis 8 LThr, wird
Ingenieur Simon das Jungfraurelief speziell für die Bedürfnisse der
Lehrerschaft interpretiren.

Wir erlauben uns hierauf geziemend aufmerksam zu machen.
(Local : Assisensaal im Standesrathaus).

Billiges Notenpapier
Marschbüchlein, etc., zu beziehen durch die

Buchdruckerei J. gcliditm.

Verantwortliche Redaktion : R. Scheuner, Sekundarlehrer in Thun. — Druck und Expedition : J. Schmidt, Hirschengrahen 12 in Bern.


	

